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Seid Vorübergehende!




Von Genf nach Santiago


Tag 1


Im Zug zwischen Basel und Genf


8.15 Uhr


Ich habe mir eben die letzten Tränen aus den Augen gewischt.


Die vergangene Woche war eine aussergewöhnliche.


Am Montag hatte ich meinen letzten Arbeitstag bei meinem alten Arbeitgeber. Es war ein komischer Tag, denn mit vielen Leuten hatte ich sieben Jahre lang sehr gerne zusammengearbeitet. Ich werde einige vermissen. Doch meine Arbeit hatte sich weiterentwickelt und ich mich auch. Leider nicht in die gleiche Richtung. Ich musste gehen, mich anders orientieren. Ich habe gekündigt, ohne eine andere Stelle zu haben.


In der Woche hatte ich dann an einem Ort mein zweites und sogar mein drittes Vorstellungsgespräch. Es waren gute Gespräche. Es blieb aber vorerst offen, ob ich dahin konnte oder nicht.


Am Sonntag ging ich mit Sarah, meiner Freundin, welche ich im Herbst vor zwei Jahren auf dem Jakobsweg von Saint-Jean-Pied-de-Port nach Santiago und Finisterre und Muxia kennengelernt habe, Bungeespringen. Ich hatte vorher schon einen Tages- und einen Nachtsprung von der Verzascastaumauer (Sprunghöhe 220 Meter) und eine aus einer Gondel (Sprunghöhe 137 Meter), bei dem man nachher in den darunterliegenden See (oder in das Boot darauf – allerdings tauchte ich drei Mal in den See) abgelassen wird, gemacht. Es war also nicht mein erster Sprung. Und mit 106 Metern von einer Brücke der tiefste. Doch es war Sarahs erster Sprung. Und für mich so was wie der Startschritt auf diesem Jakobsweg.


Am Montag – also gestern – hatte ich dann mein erstes Begleitgespräch für meine Ausbildung zum Exerzitienleiter. Ich habe Aufgaben mit auf den Weg bekommen.


Am Montag rief mich um 16.30 Uhr auch der potentielle neue Arbeitgeber an. Ich konnte nicht hingehen. Von 60 Bewerbern habe ich es auf Rang zwei geschafft. Das bringt mir letztlich so viel, wie wenn ich Rang 60 erreicht hätte. Nichts. Ich bin also frei! Nein, es belastet mich schon sehr. Wäre sehr schön gewesen, wenn ich da hätte arbeiten können und wenn ich vor den knapp sieben Wochen unterwegs gewusst hätte, was nachher ansteht.


Während ich nun aber so an Lausanne vorbeifahre, realisiere ich wieder, dass ich gerade wieder anfange, meinen Traum, einmal wenigstens in Etappen von zu Hause nach Santiago gepilgert zu sein, zu leben. Mein Ziel ist es, bisMitte November von Genf nach Saint-Jean-Piedde-Port zu gehen. Wenn ich dies schaffe, bin ich schon sehr glücklich. Wenn ich etwas schneller bin, habe ich auch schon Varianten im Hinterkopf.


Nach der schlechten Nachricht wegen meines Jobs ist der Abschied von meiner Freundin umso schwerer gefallen. Leider kann sie nicht mitkommen. Sie wohnt auch nicht bei mir. Aber gestern Abend kam sie extra noch zu mir und schlief dann auch bei mir. Sie brachte mich heute Morgen zum Zug. Ich werde sie sehr vermissen. Ich vermisse sie jetzt schon. Sie hat mir einen Brief zum Lesen mitgegeben, welchen ich eben las. Der Brief ist so schön! Ich musste weinen.


Col du Mont Sion – Hôtel Rey


16.00 Uhr


Bin hier in einem schicken Hotel abgestiegen. Etwas Billigeres gab es hier nicht. Aber ich bin heute Abend für mich in meinem Einzelzimmer und erhalte Abendessen und Frühstück. Hat ja auch was.


Wollte eigentlich weiter gehen. Kam heute auf knapp 23 Kilometer. Eigentlich bin ich nicht um 5.00 Uhr morgens aufgestanden, damit ich diesen Tagebucheintrag schon um 4.00 Uhr machen kann.


Aber ich konnte nicht mehr. Das Ganze belastet mich doch sehr. Ich muss mich zusammenreissen. Ich lebe hier einen Traum, den ich lange geträumt habe, und blase nur Trübsal. Mehrmals habe ich an einen Abbruch gedacht.


Nun dusche ich mal, esse (hoffentlich) was Gutes, schlafe meinen Schlafmangel etwas aus und hoffe, dass meine Stimmung anders wird.


Die Strecke war abwechslungsreich. Vorbei an der katholischen Basilika und der Kathedrale ging es durch Genf – immerhin die zweitgrösste Stadt der Schweiz (trotzdem aber natürlich keine riesige Stadt – ich wollte zuerst Weltstadt schreiben, das wäre aber falsch, denn eine Weltstadt ist Genf mit seinem UNO-Sitz). Und spätestens seit Paulo Coelhos letztem Buch »Untreue« dürfte sie jetzt auch weltweit bekannt sein.


Sobald ich aber die Stadt verlassen hatte, war es auf einen Schlag sehr ländlich. Pferdegehege folgten auf Kuhweiden.


Speziell war es auch, die Grenze zwischen der Schweiz und Frankreich zu Fuss zu überschreiten. Zu Fuss das eigene Land zu verlassen. Natürlich hatte ich das auch schon getan. In den Bergen, zum Beispiel bei der Überquerung des Monte-Rosa-Massivs, übernachtet man öfter mal in italienischen Hütten, um dann Grenzgipfel oder gar Schweizer Gipfel zu besteigen. Auch nach der Besteigung des Piz Bernina über den Biancograt habe ich in einer italienischen Hütte übernachtet und am nächsten Tag die Palü-Überschreitung und den Abstieg zur Diavolezza im Engadin gemacht. Und auf Wanderungen in unserer Region (Nordwestschweiz) verlässt man hin und wieder die Schweiz und geht nach Frankreich oder Deutschland, nur um ein Ziel in der Schweiz zu erreichen. Mit einem Kunden in Kleinhüningen überquerten wir öfters zu Fuss die Grenze nach Deutschland, um in Weil einen Döner zu essen. Trotzdem war diese Grenzüberschreitung speziell, denn ich habe sie nicht in der Absicht gemacht, kurz darauf wieder in die Schweiz zurückzukehren, sondern in der Absicht, ganz Frankreich bis Saint-Jean-Pied-de-Port zu durchqueren.


18.30 Uhr


Geduscht. Geschlafen. Die Einführung in mein Hausaufgabenbuch für die Ausbildung zum Exerzitienleiter gelesen. Die nächsten 15 Wochen sollte ich mir täglich 25 Minuten für eine Übung freihalten. Bin gespannt.


Heute geht es dabei darum, das Vaterunser langsam Wort für Wort zu beten und dabei bei jedem Wort zu schauen, was mir dieses bedeutet. Ich werde das nach dem Essen machen. Essen gibt es um 19.30 Uhr. Jetzt lege ich mich nochmals hin.


20.30 Uhr


Das Essen war in einem noblen Restaurant und es hielt, was das Aussehen des Restaurants versprach. Es war ausgezeichnet. Jeden Abend kann ich nicht so logieren und speisen. Gewisse Pilger aus dem Internet – in den Foren und Gruppen – würden mich schon jetzt nicht mehr als Pilger bezeichnen. Für sie geht ein richtiger Pilger zwischen 20 und 25 Kilometer am Tag, übernachtet immer in Herbergen und nie in einem Hotel. Strengstens untersagt ist die Benutzung von Verkehrsmitteln, obwohl sie meistens irgendwie zum Ausgangsort reisen und spätestens ab Santiago wieder die Heimreise mit dem Flugzeug antreten. Man darf auch nichts Spezielles ausprobieren. Als ich mal gefragt habe (für meine Vorbereitung), wie viele Kilometer man so am Tag machen könne, wurde ich gefragt, ob ich das wirklich noch als Pilgern sehen würde, das sei doch eher eine Olympiade. Es gibt also Pilgerpolizisten, die überwachen, wer Pilger ist und wer nicht. Ich habe mal im Lexikon nachgeschaut, was ein Pilger ist. Ein Pilger ist jemand, der aus religiösen Gründen in der Fremde ist. Meist geschieht dies als Wallfahrt zu einem heiligen Ort. Der Pilger kann zu Fuss, aber auch mit Verkehrsmitteln unterwegs sein. Ich bin also ein Pilger. Ob jeder Pilgerpolizist so gesehen ein Pilger ist, weiss ich nicht. Es ist mir auch egal. Sorry. Heute war nicht mein Tag.


Übrigens: Pilger habe ich heute wenige gesehen. Ich habe mal eine ganze Pilgergruppe überholt. Das war’s.


Tag 2


Frangy


13.15 Uhr


Sitze hier in Frangy in einer Pizzeria. Hatte eine kleine Pizza Napoli.


Trotz des Nebels kam ich recht ins Schwitzen. Die Landschaft hier ist hügelig und erinnert mich an zu Hause – den heimischen Jura.


Pilger habe ich heute noch nicht angetroffen. Diesen Sommer las ich oft im Internet, dass der Camino Francés völlig überfüllt sei und auch auf dem Küstenweg keine Ruhe mehr zu finden sei. Hier kann man noch einsam pilgern und sich in seine Gedanken zurückziehen. Ich geniesse das im Moment. Manchmal bin ich gerne etwas alleine. Im Moment ist das so. So kann ich die Absage von vorgestern verarbeiten. Trotzdem finde ich es schade, dass so viele sagen, der Camino Francés sei hoffnungslos überlaufen. Als ich den Weg vor zwei Jahren gemacht habe, war er voll, aber nicht überlaufen. Ich genoss es, immer wieder mit Leuten aus verschiedensten Ländern gute Gespräche haben zu können. Und ich fand meine Freundin. Ach, ich vermisse sie! Ich suchte damals Einsamkeit und fand viele tolle Leute und meine Freundin. Deshalb habe ich mir für dieses Mal vorgenommen, nichts zu suchen. Ich gehe den Weg. Er wird mir schon zeigen, was ich dieses Mal zu lernen habe.


Pont du Fier


18.15 Uhr


Heute habe ich ein Zimmer in einem Gästehaus bei Pont du Fier. Oder ich sollte das Einzelzimmer noch erhalten. Es muss noch fertig geputzt werden. Im Moment warte ich an einem Tisch vor meinem Zimmer, trinke Cola Zero (ich! – es gab nichts anderes) und warte darauf, dass ich meine Dusche geniessen kann.


Der Nachmittag war hart. Die Sonne schien und es war sehr warm. Seit demMittagshalt gab es keinen Einkaufsladen und kein Restaurant. (Das Restaurant hier hat auch geschlossen, es wird also kein Abendessen geben.) Die Zunge klebte richtig im Mund. Nur an einem Ort gab es eine Wasserstelle. Bei dieser Wasserstelle gab es ein Schild, welches sagte, dass es noch drei Stunden bis hierher seien. Als ich die Strasse überquert hatte, sagte ein Schild, dass es noch zwei Stunden und zehn Minuten seien. Ich ging zurück. Drei Stunden. Die Wahrheit lag dann irgendwo in derMitte. Das Brutalste aber war, dass ich halbverdurstet an einer Feldbewässerungsanlage vorbeiging. Ich konnte sie nicht nutzen, denn auf dem Feld daneben hatten die Bauern ein Gartenbeet, welches sie gerade bearbeiteten.


Habe heute insgesamt 37,7 Kilometer zurückgelegt.


Das Steinarmband, welches mir Sarah geschenkt hat, ist weg. Ich muss es irgendwo zwischen hier und Frangy verloren haben. Wahrscheinlich als ich meine Jacke auszog. Das macht mich etwas traurig.


Tag 3


Chanaz


12.45 Uhr


Chanaz ist ein wunderschöner kleiner Ort, der direkt an einem Kanal liegt, welcher von der Rhone zu einem See führt. Nach langen Stunden in der einsamen Landschaft ist es hier sehr touristisch. Aber mir gefällt es. Der Ort hat eine schmucke Lieblichkeit. Wurde eben von einem Mann, der von einem Touristenboot (man kann hier Rundtouren machen) kam, gefragt, ob ich auf dem Jakobsweg sei. Er selber ist wohl vor Jahren von Le Puy nach Santiago gewandert.


Die Wanderung hierher war ebenfalls sehr schön. Sehr oft war der Wanderweg direkt an der Rhone. Ich mag Flüsse. Sie haben etwas Beruhigendes. Sie sind immer anders und immer gleich. Zudem war es entlang der Rhone im Gegensatz zu den vergangenen Tagen naturgemäss nicht hügelig. Und meistens verlief der Wanderweg trotzdem im Schatten spendenden Wald, welcher sich bis an das Ufer der Rhone erstreckte.


Eine Zeit lang gab es viele grosse Pfützen. Immer wieder platschte etwas in diese Pfützen. Als ich genauer hinsah, sah ich, dass das viele kleine Frösche waren, welche sich in den Pfützen vor mir versteckten.


Einmal begegnete ich einer Frau, die mit ihrem Hund Gassi ging. Sie im Auto hinter dem Lenker, der Schäferhund ausserhalb des Autos. Sie wusste nicht, was sie verpasste.


Während ich hier mein Zitronenwasser schlürfte, wurde mir eine riesige Pizza gebracht.


Yenne – Hôtel Le Fer à Cheval


19.00 Uhr


Es ist nicht so, dass ich Pilgerherbergen nicht schätze. Ich schätze sie eigentlich sehr. Nur habe ich hier keine gefunden, obwohl in meinem Pilgerführer für diesen Ort gleich mehrere verzeichnet sind. Und auf dem Zeltplatz im Zelt wollte ich heute nicht übernachten, obwohl dies gestern Nacht noch durch meinen Kopf ging. Und in den beiden Orten, wo ich gestern und vorgestern war, gab es gar keine Pilgerherberge. Nun bin ich halt wieder in einem günstigeren Hotel. Das Frühstück wird morgen um 7.00 Uhr serviert, auf das Abendessen habe ich verzichtet. Ich denke, spätestens ab Le Puy werden dann die Pilgerherbergen wieder aktueller. Im Moment schätze ich auch einfach meine Ruhe – obwohl ich nicht sicher bin, dass ich die in einer Herberge nicht hätte, denn ich habe noch immer keinen Einzelpilger gesehen.


Der Weg führte mich am Nachmittag zuerst lange durch Rebberge. Es wurde wieder sonnig und warm. Der Durst machte sich bemerkbar, konnte aber diesmal besser gelöscht werden, da es in den vielen kleinen Dörfern doch hin und wieder einen Brunnen gab. Einmal ging es mir dann doch zu lange. Ich fragte eine Kindergärtnerin, die gerade mit ihren Kindern ausserhalb des Kindergartens war, ob sie mir Wasser geben würde, und habe zwei grosse Becher voll Wasser erhalten.


In den Reben wurde gerade oft geerntet. Ganze Mannschaften waren daran, die Trauben zu pflücken. Teilweise hing der Duft von frisch gepressten Trauben in der Luft. Traubensaft oder Sauser wurde aber leider nie angeboten.


Gleich nach den Reben kam ich zur Kapelle Saint Romain, von der man eine berauschende (trotz des fehlenden Sausers) Aussicht runter auf die Rhone und Yenne, den Zielort der heutigen Etappe, hat. Danach verlief der Weg kurz steil in Serpentinen abwärts und dann für die letzte Stunde der heute bewältigten 34,6 Kilometer wieder der Rhone entlang. Ich war schon öfters an der Quelle der Rhone – nun habe ich sie auch als ausgewachsenen Fluss gesehen. Beides ist sehr beeindruckend.


Kurz vor Yenne kamen mir dann vier quasselnde Spaziergängerinnen entgegen. Etwa 200 Meter später sah ich eine völlig saubere Visa-Karte auf dem Boden liegen. Die Besitzerin machte grosse Augen, als ich sie ihr in die Hände drückte. Wie ich wusste, welcher der vier Damen die Karte gehörte, weiss ich selber nicht.


Tag 4


St-Maurice-de-Rotherens


12.00 Uhr


Sitze auf einer Bank vor der Kirche. In der Kirche gibt es ein Buch, in dem sich Pilger verewigen können. Es gibt andere Pilger auf diesem Weg!


Der Weg hierher verlief bis vor etwa einer Stunde mit vielen Höhenmetern nach oben. Es war meist ein angenehmer schmaler Waldpfad, oft auch ein auf Steinen verlaufender Bergweg. Der schweisstreibende Aufstieg wurde immer wieder durch eine fantastische Aussicht runter auf die Rhone belohnt. Er verlief praktisch nur im Wald und war sehr einsam. Bis ich vor etwa einer halben Stunde einen kleinen Weiler durchquerte, habe ich auf dem gesamten Weg seit dem Verlassen von Yenne nur einen Pilzsammler gesehen, der mich auch prompt fragte, ob ich auf dem Jakobsweg sei. In einer verlassenen Jagdhütte konnte ich meinen Wasservorrat erneuern. Ich habe am ersten Tag meine Trinkflasche verloren – jetzt habe ich einfach eine leere Pet-Colaflasche zur Wasserflasche umfunktioniert.


La Petite Halte de Jacques


13.15 Uhr


In einem baufälligen Abstellhaus gibt es hier kurz nach Gresin etwas zu trinken und kleine Leckereien, die wirklich gut schmecken. Man kann hier auch günstig Jakobsmuscheln kaufen. Ich habe dies getan und bin ab sofort auch an der Muschel als Jakobspilger erkennbar.


In der Kirche in Gresin habe ich ein Versprechen erfüllt und für einen Pilger eine Kerze angezündet. Er hat sich vor ungefähr einem Jahr das Leben genommen, nachdem sein Projekt, für arbeitslose Jugendliche Pilgerreisen anzubieten, an der Politik scheiterte. Wäre sicher eine sehr gute Sache gewesen. Leider habe ich ihn nie persönlich kennengelernt. Als ich in die Kirche eintrat, wurde ein automatischer Auslöser betätigt und in der Kirche wurde das Halleluja gespielt.


Les Abrets


19.15 Uhr


Die restlichen Kilometer des heute 39,2 Kilometer langen Weges waren unspektakulär und häufig auf Teer und daher auch recht mühsam.


Etwa drei Kilometer vor Schluss schenkte mir ein Baum einen Apfel, indem er ihn direkt vor meine Füsse fallen liess. Der Apfel war so gut, dass ich nicht mehr richtig auf die Markierungen achtete und deshalb etwa die letzte halbe Stunde auf der viel befahrenen Hauptstrasse ins Dorf trottete.


Die heutige Unterkunft ist speziell. Ich bin in einem Chambre d’hôtes. Dachte, dass sei so was wie ein billiges Hotel. In Wirklichkeit habe ich aber ein Zimmer im Haus einer netten alten Dame. Ich darf ihr Badezimmer mitbenutzen. Das Duschen ist mir nicht wirklich leichtgefallen. Ich geniesse duschen! Aber die Dusche hier ist eigentlich eine kleine Badewanne, welche auf der einen Seite die Dachschräge und auf der anderen Seite keinen Duschvorhang hat. Ich kniete mich also in die Badewanne und versuchte zu duschen, ohne alles vollzuspritzen. Die Gastgeberin ist Engländerin, was mich freute, da ich endlich mal von meinem stockenden Französisch, welches verwunderlicherweise vorgestern sogar von der Gastgeberin gelobt wurde, in ein etwas fliessenderes Englisch wechseln konnte.


Bei meiner Exerzitienübung soll ich mich heute in einen Frühsommertag auf einer Wiese liegend versetzen. Ich soll dies mit allen Sinnen aufnehmen. Ich weiss auch schon, auf welche Wiese ich mich versetzen werde. Bei mir zu Hause in der Nähe gibt es eine wunderschöne Wiese mit vielen uralten Eichen. Nur hört man da nicht diese englischen Fernsehsendungen mit dem ständigen Gelächter im Hintergrund.


Tag 5


7.15 Uhr


Ich hatte eine wundervolle Nacht. Irgendwie hat mich dies alles hier in meine Jugend zurückversetzt, als ich für 17 Wochen in England einen Sprachaufenthalt machte und bei einer Gastfamilie wohnte. Nur wurde hier nicht im ganzen Haus geraucht und es gab Croissants zum Frühstück!


Le Pin


11.15 Uhr


Das obligatorische selbstgemixte Spezi war fällig. Cola ist kein Problem, statt Fanta muss man hier meistens Orangina nehmen. Wirklich erfrischend.


Heute Morgen habe ich schon ziemlich früh fünf Rehe gesehen. Sie flüchteten hinter ein Maisfeld. Ich ging weiter, der Weg machte einen Bogen und ich war hinter dem Maisfeld. Da waren sie wieder! Sie standen zuerst kurz wie erstarrt da, dann sprangen sie in anmutigen Sprüngen davon.


Die Stille dieser Landschaft lässt mich ganz auf mich besinnen. Ich muss mit mir klarkommen, ich muss mich lieben. Und dann gibt es da noch einige, welche mich bedingungslos lieben. Meine Eltern. Sarah. Mein vor Jahren verstorbener Grossvater, in dessen Wohnung ich nun lebe und der für mich wie ein zweiter Vater und ein bester Freund war. Seine Präsenz habe ich heute teilweise so stark und nah neben mir gespürt, dass ich kilometerlang weinend wanderte. Dann sind da noch wenige andere, die mich bedingungslos lieben. Die Meinung aller anderen kann mir letztlich egal sind. Ich versuche, sie trotzdem zu lieben.


Bei jeder Kirche, an der ich vorbeikomme, gehe ich kurz rein. Spreche ein Gebet. Sauge die Atmosphäre auf. Diese Stille in der Stille. Dieses Getragensein. Diese Gewissheit, dass da noch einer ist, der mich bedingungslos liebt.


Einmal stand heute auf der Strasse in deutscher Sprache: »Du bist auf dem richtigen Weg.« Kurz darauf dröhnte von einem einsamen Bauernhof der Song von Opus »Live is life«!


Le Grand-Lemps


14.30 Uhr


Sitze auf dem Boden vor der Kirche mit einer eben gekauften Cola.


Es ist passiert.


Als ich in Le Pin mein Spezi trank, sah ich eine Frau mit Rucksack. Am Rucksack hingen Wandersandalen, in der Hand hatte sie eine grosse Kamera. Verdächtig.


Später sah ich sie an eine Mauer gelehnt im Gras sitzen und Sonne tanken. Sie war etwa in meinem Alter. Sie hatte ein gelbes Buch in den Händen, auf dem Jakobus abgebildet war. Ich sagte: »Bonjour«, und ging weiter.


Eine halbe Stunde später holte sie mich ein. Sie ist aus Genf, konnte von ihrem Haus aus starten, braucht etwas Zeit für sich und hat zwei Wochen Zeit, um nach Le Puy zu gehen. Sie war einen Tag vor mir gestartet und hatte schon andere Pilger gesehen. Zwei Österreicher, welche in Österreich gestartet waren und nach Santiago wollen, einen Deutschen, der in Konstanz anfing und nach Santiago wolle und ein Ehepaar aus Neuchâtel, dass fünf Wochen Zeit hatte und sehr gemütlich unterwegs war und einfach mal schaute, wie weit es kam. Die Genferin war offensichtlich fit wie ein Turnschuh. Nach einer halben Stunde liess ich sie ziehen. Bin ja nicht auf der Flucht, will auch die Landschaft geniessen.


Etwas später überholte ich beim Abstieg zwei Frauen und einen Mann. Sie kamen eben hier vor der Kirche wieder auf mich zu. Auch sie waren in Genf gestartet. Sie hören hier auf. Sie sind aus Australien. Immer wenn sie in Europa Ferien machen, gehen sie auch eine Woche auf dem Jakobsweg. Unter anderem gingen sie auch schon von Le Puy nach Conques. Interessante Art zu pilgern!



La Côte St-André – Hôtel de l’Europe



18.45 Uhr


Nach insgesamt 40,6 Kilometern freue ich mich jetzt nur noch auf die Dusche und etwas Warmes für in den Magen – die letzte warme Mahlzeit war die Pizza vorgesternMittag.


Aber das Gehen am Nachmittag hat etwas für sich: Man geht gemütlich, den inneren Schweinehund überwindend, der untergehenden Sonne nach.




Tag 6


Faramans


9.45 Uhr


Es ist Sonntag. Habe mir eben in einer Bäckerei etwas zu trinken und Croissants gekauft und geniesse nun mein Frühstück in einem Häuschen auf dem Dorfplatz.


Mit der Ruhe war es aber erst mal vorbei. Überall kläffte, bellte und jaulte es. Dies wurde begleitet von einem Schusskonzert, welches aus der ganzen Landschaft zu kommen schien. Die Wochenendjäger waren unterwegs. Zuerst hat mir das schon etwas Respekt eingeflösst, doch dann sah ich, wie die Kühe weiterhin seelenruhig grasten und auch die Pfauen, die ich auf einem Hof sah, schienen nicht sonderlich aufgeregt. Ich schritt also tapfer weiter.


An einem Sportplatz war ein Treffen von Bikern. Sie zeigten da ihre Motorräder zur Schau und man konnte Ersatzteile kaufen. Viele der Biker entsprachen genau dem Bild dieser Rocker/Motorradfahrer, wie man es sich vorstellt. Es waren also nicht alle harten Kerle auf der Jagd. Aber das wusste ich ja eigentlich schon.


Dann kam ich noch an einem idyllischen kleinen See vorbei. Hier wurde gefischt. Fürs Essen sollte also heute gesorgt sein. Wenigstens machten die Fischer keinen Lärm.


Jagdhütte irgendwo am Waldrand


15.15 Uhr


Gestern Abend sahen meine Exerzitienübungen vor, für eine halbe Stunde beim Ein- und Ausatmen jeweils »Jesus« zu denken. Da im Buch auch stand, dass sich das auch gut für lange einsame Spaziergänge eigne, habe ich es auf heute verschoben. Vor einer Stunde fing ich an und verlängerte dann die halbe Stunde bis jetzt, also auf eine Stunde. Zwischen Rapperswil und Einsiedeln sah ich auf dem Jakobsweg mal ein Schild mit der Aufschrift: »Pilgern heisst Beten mit den Füssen.« Das Jesusgebet verstärkt das noch. Es fügt dem Ganzen den Atem hinzu und macht den Kopf frei. Wundervoll! Wiederholungsgefahr.


St-Romain-de-Surieu


19.15 Uhr


Bin in einer Gîte in einem Zweibettzimmer, das ich für mich alleine habe. Bin gerade angekommen. Um 19.30 Uhr gibt es Essen. Ich sollte vorher noch duschen …


22.00 Uhr


Die Gîte heisst »Une Pause sur la Colline« und was die in einer Viertelstunde auf den Tisch zaubern konnten, war genial. Gîtes sind ja die Herbergen, also Massenunterkünfte. Heute bin ich allerdings alleine. Habe das Abendessen zusammen mit dem Ehepaar eingenommen, welches die Gîte führt. Spannend. Hier kann man im Sommer auch in Tipis übernachten und man kann auch Paintball spielen.


Habe anschliessend mit Sarah telefoniert. Tat einerseits gut, sie zu hören, machte mich andererseits aber auch traurig, weil es mich an die Situation zu Hause erinnert hat und ich Sarah vermisse.


Irgendwo auf den heute zurückgelegten 41,4 Kilometern stand auf Deutsch auf der Strasse: »Der Weg ist unser Ziel.« Dem stimme ich voll zu. Der (Jakobs-)Weg ist genial! Er hat mir vor zwei Jahren nach jahrzehntelangem Dasein als Single gezeigt, was wahre Liebe ist. Ein Jahr später auf dem Camino Inglés mit Sarah erfuhr ich dann, wie schön es ist, mit seiner grossen Liebe auf dem Weg zu sein. Ich liebe diesen Weg! Ich verdanke ihm so viel!
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